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Kahrizak 
Sozialgeographische Dorfmonographie einer Qanat-Oase bei Teheran 
Von PETER FiSCHER und GERHARD KoRTUM 
Die Probleme der Entwicklungsländer werden erst 
in monographisdlen Darstellungen, wie sie von der 
Geographie gerade für schulische Zwecke verstärkt 
gefordert werden, in ihrer \·ollen Schärfe sichtbar. 
Der Yorlie-gende Beitrag beleuchtet an einer aus-
gewählten ländlichen Siedlung aktuelle Probleme 
des persischen Dorfes in seiner physisch-geographi-
schen Bedingtheit und seinen sozialgeographischen 
Strukturen. 
Klimaökologie im T eheraner Raum 
Das Untersuchungsdorf Kahrizak (35° 31' N-51 ° 
22' E), in 1000 m Meereshöhe 18 km südlich von 
Teheran an der asphaltierten Hauptstraße nach 
Qom gelegen in einem der durch intensiven Bewäs-
serungsanbau geprägten Kernräume Irans, unter-
liegt bereits den extrem kontinental-ariden Klima-
bedingungen der zentralpersischen Wüsten- und 
Kawirbecken. Mir einem Jahrestemperaturmittel 
von 16,6 :=~c (1959) fällt das Dorf in die sommer-
heiße und winterkalte subtropische Mittelzonc, in 
der die Kontinentalität in den ausgeprägten Tem-
peraturamplituden der Jahresextremwerte (Jahres-
amplitude 1959: 52,5 °C), aber auch der Monats-
mittel (August 1959:29,8 °C, Februar 1959:1,2 °C) 
sowie der durffischnittlichen Tagesschwankung von 
13,8 °C henortritt. Kaltlufteinbrüche aus dem N 
sind während des Winters gefürchtet, von 75 Frost-
tagen (1959) fielen allein 21 Tage in den Februar. 
Alle frostempfindliffien Kulturpflanzen der som-
merheißen Garmsir-Zonc können somit nicht an-
gebaut werden. 
~v1it nur 128 mm Jahresniederschlag (1959), der zu-
dem größeren Schwankungen von Jahr zu Jahr 
Unterliegt, könnten in Kahrizak nicht einmal 
Wintergetreide, geschweige denn Sommerfrüchte 
zur Reife gebracht werden. Regenfeldbau findet 
sich erst sporadisch jenseits der im Iran bei 300m 
anzusetzenden Trodtengrenze oberhalb der 1600-m-
Isohypse im besser beregneten Elburs-Gebirge. 
Noch Teheran erhält mit 240 rnm (1959) etwa dop-
pelt soviel Niederschlag wie Kahrizak. Neben die-
ser räumlichen Differenzierung im Elburs-Vorland 
ist der Niederschlag ungünstig auf die winterliche 
Regenzeit November-Mai verteilt, die einer fünf-
rnonatigen absoluten Sommertrockenheit gegen-
übersteht. Die an vereinzelte, mit sich rasch auf-
bauenden Fronten auf das Hochland von Iran vor-
dringende Zyklonen gebundenen Niederschläge 
fallen zudem überwiegend in einigen episodischen 
Starkregen, die an dem zerrunsren Terrassen-
abfall nördlich des Dorfes morphologisch äußerst 
wirksam werden. 1959 fielen in Kahrizak an 21 
Tagen mehr als 1 mm Niederschlag, davon an drei 
Tagen mehr als 10 mm. An einem Januartag wur-
den sogar 21 mm gemessen. 
Ohne anthropogenen Eingriff in die Naturland~ 
schaft wäre das Untersuchungsgebiet mit seinen 
ephemer ergrünenden Steppengräsern nur als 
Winterweide der Nomaden zu nutzen. Ein Relikt 
dieser extensiven Wirtschaftsform ist in Kahrizak 
noch heute durch den regelmäßigen Durffizug eines 
Unterstammes der "Mist-Mast"'-Kamelnomaden ge-
geben. 
Einige unweit südlich des Dorfes zwischen Vor-
landantiklinalen eingebettete Salzpflanzen veran-
schaulichen eindringlich das natürliche Wasser-
defizit. Auch die Kulturfläche von Kahrizak ist vor 
ihrer Urbarmachung stark versalzen gewesen. Eine 
Melioration der ehemaligen Solontschak-Böden 
kann dabei nur durch größere Wassermengen (an 
die 3000 m3/ha) erreicht worden sein. Zum anderen 
muß ein ständiger Eingriff in den natürlichen 
Wasserhaushalt dessen Defizit lokal ausgleichen. 
Bewässerung ist damit in Kahrizak für eine seß-
hafte, aCkerbautreibende Bevölkerung unumgäng-
lich, wobei das Problem der Bewässerung in 
Kahrizak, und dieses gilt für weite Gebiete des 
ariden iranischen Binnenhochlands, weniger in dem 
Zwang zur Irrigation als durch begrenzte, über-
haupt fehlende oder versalzene Vorräte von Ober-
flächenwasser gegeben ist. Die aus dem mittleren 
Elburs antezedent hervortretenden und sich nach 
der Frühjahrsschneesffimelze über das Sffiottervor-
land in die nahen Kawirbecken ergießenden Flüsse 
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Karadj, Kan und Djadjerud können nur am Ge~ 
birgsaustritt begrenzt landwirtschaftlich durch Ab-
leitung genutzt werden. Ihre Bewirtschaftung durch 
moderne Mehrzweckdämme (Karadj: 1961, Djadje-
rud: im Bau) kommt nur dem steigenden Wasser-
bedürfnis Teherans zugute. 
Qanate (Karize). Morphologische Voraussetzungan, 
soziale Bedeutung 
Der auf dem Hochland von Iran siedelnde Mensch 
hat sich seinen ariden Lebensraum erst durch Aus-
nutzung der zum Teil unerwartet reichen Grund-
wasservorräte in den den feuchten Randgebirgen 
angelagerten Schotterkegeln erschlossen. Die be-
rühmten, bis in altpersische Zeiten zurückzuverfol-
genden Qanate oder Karize1 zapfen mit ihren 
Sickcrgalerien dieses Grundwasserreservoir an und 
leiten es durch zum Teil sehr lange unterirdische 
Ableitungsstollen auf die Bewässerungsfelder. Ihr 
unterirdischer Verlauf ist an den von ausgehobe-
nem Material kraterförmig umgebenen Arbeits-
schächten (Chahs) erkenntlich, die schon PoLYBIOS 
als spezifisches Element der iranischen Kulturland-
schaft erkannte. Dieses uralte, an die hydrologischen 
Unzulänglichkeiten so hervorragend augepaßte Be-
wässerungssystemliegt im Untersuchungsdorf vor. Es 
bewässert im Iran noch heute mit rund 22 000 Qa-
naten 1,2 Mill. ha, das sind rund 60 Prozent des 
iranischen Bewässerungslandes ( = 0,7 Prozent der 
Gesamtfläche Irans) und wird damit, neuerdings im 
dritten Siebenjahresplan nach einer Epoche größerer 
Staudammvorhaben durch staatliche Darlehen ge-
fördert, auch in Zukunft ein wesentlicher Stützpfei-
ler der iranisffien Landwirtschaft bleiben. Rund 
13 000 der etwa 41 000 von Bewässerung abhän-
gigen Dörfer Irans werden wie Kahrizak von 
Qanaten bewässert. 
Wie Bild 4 zeigt, überlagern sich in Kahrizak drei 
Qanatsysterne. Zunächst kann man im Teheraner 
Elburs-Vorland sechs Qanatsysteme unterscheiden 
die mit ihren maximall 50 m tiefen Mutterschächte~ 
und Sickergalerien erhöhte Grundwasserhöffigkeit 
in den postpliozänen bis alluvialen Elburs-Schottern 
erschließen. Besonders die vielen den Untergrund 
durchziehenden und die Schotterformationen ver-
biegenden Miozänantiklinalen stauen einzelne 
Grundwasserlinsen auf. Die beiden Hauptqanate 
von Kahrizak, in Bild 4 Q 1 und Q 2, ebenfalls 
das Qanat des Nachbardorfes Q 3 gehören zum 
fünften Vorlandsystem und leiten einen 6 km nörd-
lich in 35 m Tiefe gelegenen Grundwasserträger in 
mittelquartären Schottern mit 2 Ofoo Stollengefälle 
nach S. Hier treten sie an einem 12 m hohen tonig-
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lehmigen Terrassenabfall, der auf weite Entfernung 
die südliche Ausdehnung der heterogenen, mittel-
quartären Elburs-Schotter (sog . .,Kahrizakforma-
tion ") markiert, auf die länglichen Bewässerungs-
parzellen von Kahrizak. 
Der Bau eines Qanatcs wird von den Mtlk.mr.z 
(Mughani), einer wandernden spezialisierten Ge-
werbekaste, ausgeführt und erfordert bei den um-
fangreichen (so Q 1 : I SO Chahs bis 35 m Tiefe ued 
5 km im übrigen nicht abgestützten Ableitungs-
stollen) Erdaushebungen eine einmalige Investition 
von rund 50 000 DM, mit der die Wassernrsorgung 
ein für allemal ohne weiteren Energieaufwand 
sichergestellt wird. Der investierende kapitalkräf-
tige Unternehmer erwirbt damit Eigentum an dem 
sonst wertlosen Land, dem Wasser und dem ge-
gründeten Dorf und erhält einen Ansprudt auf die 
bisher (vor dem Anlaufen der Bodenreform) profi-
table Rente aus abzugebenden Erntcanteilen. 
Aus den beiden aufgelassenen Vorläufern YOn Q 1 
mit gleicher Linienführung kann man diesen plan-
mäßigen Gründungsakt für Kahrizak vor etwa 
250 Jahren annehmen. Die seit der Wassererschlie-
ßung bestehende unbedingte Abhängigkeit des Dor-
fes von seinem Kariz und damit die sozialgeogra-
phische Verknüpfung des siedelnden Menschen mlt 
seinem ariden Lebensraum kommt dabei schon in 
der bezeichnenden Namensgebung Kariz-ak zum 
Ausdruck. Q 2 wurde erst um das Jahr 1890 zur 
Belieferung der Zuckerfabrik gebaut, steht aber 
heute ganzjährig dem Dorf zur Verfügung. 
Die westöstlich verlaufenden Kanate Q 7, Q 8 und 
Q 9 erschließen unabhängig von dem oben bes~rie­
benen fünften Vorlandsystem Q 1, Q 2, Q 3 emen 
12 m unterhalb der Ebene von Kahrizak gelegenen 
und von den 24 auf die Dorfquartiere verteilten 
Dorfbrunnen (B) ausgenutzten autodltonen Grund-
wasserträger (G) in alluvialen Elburs-Sffiottern und 
bewässern die östlichen Nachbardörfer. Der Ver-
lauf dieser an die 5 km langen Qanate des 5echsren 
Vorlandsystems ist gestaffelt; ihre Stollen laufen_in 
verschiedenen Tiefen und überlagern siffi sogar wl-
weise (vgl. Q 7 und Q 8). Die gewünsdtte Au:-
trittsstelle ("Mund") bedingt in jedem Fall d:e 
Lage des Mutterschachtes. Das im übrigen komph-
zierte, auf lokalen Traditionen beruhende iranisdie 
Wasserrecht, das auch die iin Achttagezyklus 
erfolgende Verteilung auf die Anrechte im Dorf 
regelt, wird dabei u. a. durch gerraue Bestimmungen 
1 Qanat = arab. Kanal. Karnez ist die pers. Bezeidlnung. A_ndere 
Sd!.reibungen: Kanat, Ganat, Quanat; Qhanat, Kahriz, Karat, 
Kjarise u. a. 
über den einzuhaltenden und nicht zu unterschrei-
tenden Abstand der Qanate geographisch relevant. 
Damit wird ein gegenseitiges Anzapfen verhindert. 
Bezeichnenderweise kann auch nach dem neueren 
Wassergesetz vom 28. 8. 1930, Art. 3, der Grund-
herr vonKahrizak dem des östlichen Nachbardorfes 
Deh-Nau nicht verbieten, sein Qanat (Q 9) mit sei-
nem Mutterschacht auf der Kulturfläche von Kah-
rizak beginnen zu lassen. Er hat nur Anspruch auf 
eine Entschädigung für das von den Arbeitsschächten 
eingenommene Land. 
Die Qanate dieses sechsten Systems zeigen keine 
aufgelassenen Vorläufer. Sie sind jüngeren Ur-
5prungs und haben die Alluvionen südlich von 
Kahrizak, die STAHL noch 1897 als ausgesprochen 
versalzen beschrieb, erst im Zuge der verstärkten 
Neulandgewinnung um Tehcran in den letzten 
Dekaden der Kadjaren-Dynastie meliorisiert. 
Werden Qanate nicht jährlich gereinigt ( Larubi), 
was pro Qanat heute an die 1500 DM erfordert, 
können sie ihren Wasserausstoß verringern bzw. 
ganz versiegen. Damit kann ein Dorf, wie es an der 
aufgelassenen Kulturlandschaft auf der trockenen 
Quartärplatte nördlich von Kahrizak zu erkennen 
ist, zur vollständigen Wüstung werden. In Anbe-
tracht der großen Empfindlichkeit derQanate gegen 
Sturzregen und Erdbeben übernimmt der investie-
rende Grundherr ein erhebliches Risiko, was sich in 
der bisherigen, für ihn so günstigen agrarsozialen 
Struktur Irans widerspiegelte. Die Qanate als so-
zialgeographisches Phänomen greifen tief in das 
soziale Leben des Dorfes ein und haben die Ent-
wicklung von feudalem Großgrundbesitz seiner 
Zeit gefördert und lange konserviert2 • In den neuen 
Bodenreformgesetzen wird ausdrücklich vermerkt, 
daß der zu dem Land gehörende Anteil am Qanat-
wasser mitzuverteilen ist, wobei die Funktionen 
des Grundherrn an zu gründende Genossenschaften 
übergehen sollen. 
Siedlungsstruktur 
Nachdem Teheran 1795 Hauptstadt der Kadjaren 
geworden war, erfolgte eine beträchtliche Verdich-
tung der Siedlungen im Raum von Teheran. Kahri-
zak wird von dem arabischen GeographenALMUK-
KADASI im 10. ]h. noch nicht unter den die Stadt 
Rey (das antike Rhages, 5 km südliro von Teheran) 
umgebenden Dörfern gerechnet, aber CARL RITTER 
erwähnt es 1840 bereits als Dorf mit 300 Häusern. 
Die weitgehende Differenzierung der Sozialstruktur 
der 730 Einwohner (1964) bei 136 Familien wird 
bereits aus der Heterogenität des Siedlungsbildes 
ersichtlich, in dem fünf verschiedene Struktur-
elemente unterschieden werden können: Altdorf, 
Karawanserei, mehrere Gebäude zwischen der 
Hauptstraße Teheran-Qom und dem Altdorf, 
Ladenviertel an der Straße und Zuckerfabrik. 
Der quadratische Grundriß des Altdorfes von 140 
mal 140 m ( Abb. 1) deutet auf eine grundherrtime 
Gründung hin. Eine etwa 7 m hohe Lehmmauer 
umgab den Siedlungskern als Schutz gegen umher-
ziehende Nomaden. Die Reste eines Wehrturmes 
sind in der NE-Ecke zu erkennen. Ein solcher 
festungsartiger Grundriß wird als Galeh bezeichnet 
im Gegensatz zu der unbewehrten Gharyeh-Dorf-
anlage. 
Ein ungepflastener, meridionaler Durchgangsweg 
führt über verschiedene Sackgassen zu den insge-
samt 28 Dorfquartieren, die wiederum durch hohe 
Lehmmauern getrennt sind. 
Die Innenhöfe (Hayats) können durch eine schwere 
Holztür verriegelt werden und sind besonders dazu 
geeignet, die Quartiere voneinander abzuschließen. 
Die Sackgassenbildung wurde in Kahrizak nicht 
durch verschiedene ethnische oder religiöse Grup-
pen gefördert, da es sich nur um Farsi sprechende 
schiitische Mohammedaner handelt. Der Weiter-
bestand des Sackgassenprinzips wird durch das Zu-
sammenleben von Großfamilien und Wirtschafts-
gruppen gesichert. Die Untersudmag ergab fij.r das 
Altdorf eine Belegung mit 86 Familien (60 Prozent 
der Gesamtfamilienzahl), so daß der Bevölkerungs-
schwerpunkt auch heute noch im alten Siedlungs-
kern liegt. Neben der Tatsache, daß von den 16 
Teilpächtern 15 im Altdorf wohnen, ergab eine 
Berufsumfrage eine starke Besetzung mit agrarfrem-
den Berufen aus Handel, Gewerbe und Zucker-
fabrikbeschäftigten. Viele H ayats müssen als über-
belegt gelten, insbesondere durch die keiner ge-
regelten Erwerbstätigkeit nachgehenden Gelegen-
heitsarbeiter. 
Die sromucklose Mosroee und das Bad (Hamam) 
in der NE-Ecke des Dorfes bilden in ihrer Bestim-
munp..liir..__die Öffentlichkeit zwar eine funktionale 
Einheit außerhalb des ummauerten Bezirks, sind 
aber ebensowenig als Dorfmittelpunkt anzusehen 
wie der Krämerladen an der Durchgangsstraße. 
Die funktionale Zweiteilung von Kahrizak wurde 
durch die an der Hauptstraße Teheran-Qom ge-
legene Karawanserei hervorgerufen, die als zweiter 
Kristallisationspunkt gewirkt bar: Die ursprünglich 
~ Die Entwiddung der an die ungünstigen Umwehfaktoren so her-
vorragend augepaßten Qanatbewässerung verliert sid! im Dunkel 















II Handel. Gewerbe 
Abb. 1: Kahrizak-Altdorf 
quadratisch angelegte Karawanserei wurde durch 
vorgebaute Läden an der Straßenseite verändert. 
Ein Teil der ehemaligen Lagerabteilungen dient 
heute 13 Familien als notdürftige Unterkunft 
(Abb. 2). 
Die Anlage einer zweiten Moschee und eines Schul-
hauses mit Lehrerwohnungen bestätigt die wirt-
schaftliche Schwerpunktverlagerung von dem Alt-
dorf an die Hauptstraße, an der sich die 24 Stand-
orte mit 29 Beschäftigten für Handel und Gewerbe, 
mit Ausnahme des Krämers im Altdorf, befinden. 
Besonders auffallend ist die hohe Zahl von vier 
Teehäusern, die ausnahmslos von der männlichen 
Dorfbevölkerung besucht werden, zugleich auch als 
Raststätten für den durchgehenden Kraftwagen-
verkehr dienen. 
Das mit hohen Lehmmauern umgebene und unter-
teilte Areal zwischen der Hauptstraße und dem 
Altdorf läßt eine für Kahrizak wohl sekundäre 
Umgestaltung durch den direkten Einfluß des 
Grundherrn erkennen. Durch einen größeren Hof 
von den Läden getrennt, schließen sich nach NW 
zwei große Hayats an, in denen 17 Landarbeiter 
wohnen, die für monatlichen Lohn die ummauerten 
Gärten bewirtschaften. Insbesondere der größere 
Hayat läßt die Einheit von Wohnungen, gegenüber-
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liegenden Ställen und beides Yerbindenden Vor-
ratsräumen klar hervortreten. 
Westlich schließen sich der grundherrlich geprägte 
Sozialraum mit dem z. Z. leerstehenden Kranken-
haus und zwei mit festen Ziegeln gedeckte Land-
häuser an. 
Die funktionale Einheit des an der Hauptstraße 
konzentrierten Gewerbes wird durch den Komplex 
der Zuckerfabrik (150 mal 320m) herYorgehoben. 
Die Fabrik, die die erste ihrer Art in Iran war 
(1890), wurde 1959 geschlossen und hält heute mit 
24 Arbeitern einen Ersatzteillagerdienst für die 
übrigen staatlichen iranischen Zuckerfabriken auf-
recht. Die 55 technischen Arbeitskräfte zogen nalh 
Karadj und Veramin, während die 225 Saison-
arbeiter, die z. T. auch aus den umliegenden Dör-
fern kamen, abwanderten oder als Gelegenheits-
arbeiter in Kahrizak blieben. Sie stellten 196-J. mit 
23 Personen 17 Prozent der Erwerbstätigen und 
nahmen den Yierten Platz ein nach den in der Land-
wirtschaft Tätigen (33 Personen), Handel und Ge-
werbe (29) sowie Zuckerfabrik (24). Der öifent-
liche Dienst mit Gendarmerie, Lehrern und Post 
hat 20 Angestellte. Somit wird deutlich, daß bei 
versteckter Arbeitslosigkeit die Landwirtst.--haft nur 
bedingt als Haupterwerbsquelle zu gelten hat. 
Das agrarsoziale Gefüge 
Da es in Iran niffit üblich ist, den Grundbesitz nach 
Flächenmaßen anzugeben, drückt man die Größe 
durch die Zahl der Dörfer oder durch die Bruch-
teile von Dörfern aus, die in Dang (Dorf-Sechstel) 
unterteilt werden. Nach einem Gesetzeszusatz von 
1963 zur Landreform werden in der Provinz Tehe-
tan 120 ha als Sechs-Dang-Einheit für ausreichend 
angesehen. Der übrige Landbesitz wird über den 
Staat an Bauern verkauft, die einer Genossenschaft 
beigetreten sind. 
In Kahrizak beträgt die Wirtschaftsfläche etwa 
140 ha. Die effektive Anbaufläche beträgt jedoch 
nur 95 ha, während der Rest brach liegt. 
Das Untersuchungsdorf ist in zwei Dorfhälften zu 
je drei Dang aufgeteilt, wovon die Hälfte als ge-
meinnützige, unveräußerliche Stiftung ein 1964 
leerstehendes Krankenhaus tragen soll. Die Inter-
essen des abwesenden Grundherrn werden von dem 
Kadkoda (Ortsobmann) wahrgenommen, der zu-
gleich Repräsentant der Regierung ist. 
Die Landwirtschaft wird in Kahrizak von 33 Per-
sonen betrieben. Es ist nicht angebracht, von einem 
selbständigen Landwirt nach mitteleuropäischen 
Vorstellungen zu sprechen. Vielmehr handelt es sich 
um 16 Teilpächter, die als share-cropper mit einem 
Teil der Ernte abgefunden werden. Von den 17 
Lohnarbeitern sind sie dadurch unterschieden, daß 
sie das Unternehmerrisiko mit dem Grundherrn 
voll teilen. Die persische Bezeichnung für diese 
Mittelschicht zwischen Landarbeiter und eigent-
lichem Pächter heißt Rayat. Das aus dem Arabi-
schen kommende Wort beleuchtet den sozialen Sta-
tus des Betreffenden deutlich: es bedeutet Untertan. 
Die durchschnittlich 5 ha einer landwirtschaftlichen 
Betriebsfläche3 entfallen auf 5-8 Parzellen, die in 
Streulage verteilt sind, um jeden Teilpächter an den 
verschiedenen Bodenklassen, Wasserverhältnissen 
und Entfernungszonen zu beteiligen. 
In Kahrizak erfolgt die Verteilung der Parzellen 
an die 16 Rayats jährlich vor Beginn der neuen 
Arbeitssaison, d. h. vor Bestellung der Felder mit 
\'X'inrergetreide im Oktober. Dörfer, in denen eine 
derartige Umteilung vorgenommen wird, heißen 
M ttsha' a-Gemeinden. 
Anbau, Bewässerung, Arbeitsmethoden 
Auf die Ackerfläche entfallen in Kahrizak 90 ha, 
auf Garrenland 4 ha. Auffallend ist das Fehlen 
YOn Weideland. Da zum Teil doppelter Anbau auf 
den abgeernteten Getreidefeldern betrieben wird 
(die Getreideernte beginnt Ende Juni), variieren 
die Angaben über die landwirtschaftliche Nutz-
fläche, besonders wenn das teilweise für die Schaf-
und Ziegenherden benutzte Brachland mit einbe-
zogen wird. 
Die Hauptanbaufrucht war 1962 Weizen (53 ha), 
es folgten Zwiebeln (10 ha), Gerste (8 ha), Gurken, 
Tomaten und Melonen (15 ha), Obst und Gemüse 
( 4 ha) sowie Zuckerrüben und Klee mit jeweils 4 ha. 
Die Erträge sind jedoch auf Grund der mangelhaf-
ten Arbeitsmethoden mit Hakenpflug und Strauch-
schleppe trotz eines Leihtraktors außerordentlich 
gering. Sie betragen beispielsweise für Weizen nur 
10,8 dz/ha. Kunstdünger wird nicht verwendet, 
Naturdünger nur bei Gemüse. 
Nach der differenzierten Anbauverteilung kann 
man mit einem minimalen Wasserbedürfnis der ge-
samten Kulturfläche von rund 300 000 bis 440 000 
m3/Vegetationsperiode rechnen. Die beiden Haupt-
qanate treten mit einer Ergiebigkeit von Q 1 : 1,5 
bzw. Q 2 : 4,5 Sang, das sind 22 bzw. 66 l!sec auf 
die Flur. Die Leistung sdtwankt nur um 15 Pro-
zent. Damit steht einer effektiven Anbaufläche von 
etwa 95 ha und einer darauf zu veranschlagenden 
Niederschlagsmenge von 1200 m3 rund 2,7 Mill. m3 
zwar nährstoffarmes und etwas salziges Grund-
wasser zur Verfügung. (Leitfähigkeit 1130 · 10-5 
Siemens bei 20 °C). 
Mit 77 m3/ha/Tag ist Kahrizak gegenüber dem 
Landesdurchschnitt (40 m3/ha/Tag) relativ gut ver-
sorgt. Wegen des winterlichen Abflusses, der unge-
nutzt verlorengeht, wird das kostbare Wasser aber 
auch nur zu 30 Prozent produktiv genutzt. 
Die Gefahr anthropogener Bodenversatzung ist 
erheblich. Rechnet man mit vier etwa 10 cm hohen 
Einstauungen auf einer Weizenparzelle, so ent-
fallen damit auf 1 ha bei einem Wasserbedürfnis 
von 3000 m3 an die 20 000 kg Salz/Vegetations-
periode, sofern nicht für eine wirksame Drainage 
gesorgt wird. Hierin liegt die Bedeutung der Qa-
nate Q 4 und Q 5 in Kahrizak (Bild 4 ), deren nur 
600 bis 1000 m lange Galerien mit nur 5 m tiefen 
Mutterschächten auf dem Kulturland nahe der Ter-
rasse beginnen und den durch Entwässerung gebil-
deten sekundären Grundwasserhorizont (g) drai-
nieren. Als eine Intensivierungserscheinung inner-
halb des Qanatgebietes muß dabei die doppelte 
Nutzung des Wassers gewertet werden: Q 4 und 
Q 5 stehen in direkter Sukzession zu Q 1 bzw. Q 2 
3 Nadt mündlidten Angaben 1964. Die Angaben von 90 ha beziehen 
sich auf Informationen des lnnenmini~reriums von 1962. Kataster-
pläne gibt es nidtt. 
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und werden auf die südliche Dorfflur geleitet. Die 
Bewässerungsbe&.en werden jährlich durch das Auf-
werfen von 20 cm hohen Dämmen neu gesdtatfen. 
Besonders bei Gemüse, das teilweise wöchentliche 
Bewässerung erfordert, sind die Be&.en sehr klein-
räumig, oft nur 5m2 • 
DieGetreideernte erfolgt mit derSid:J.el. Da es keine 
gerneinsame Dreschtenne gibt, wird auf den gleichen 
Feldern mit einem von einem Ochsengespann ge-
zogenen Schlitten gedroschen. Mit dieser Methode 
werden für das AusdresdJ.en von 1 ha Getreide 26 
Arbeitsstunden gebraucht. Im Luftbild erkennt man 
ovale weiße Flecken auf den abgeernteten Getreide-
feldern, die bei der Worfelung des Getreides ent-
stehen und durch die vom Wind weitergetragene 
Spreu hervorgerufen werden. Bei ungünstigen Wind-
verhältnissen, d. h. bei Fehlen des Windes, nimmt 
die Arbeit bis zu zwei Monate in Anspruch. 
Die Angaben über die absoluten landwirtschaft-
lichen Produktionsergebnisse für Kahrizak von 
576 dz Weizen und 120 dz Gerste (1962) sagen 
ohne Beziehung zu den 16 Teilpächter-Haushalten 
nicht viel aus. Erst der Netto-Ertrag eines reprä-
sentativen Rayat-Betriebes zeigt das trotz der 
Landreform immer noch bestehende Problem der 
iranisChen Landwirtsdlaft, das besonders in den 
nidJtverteilten Dörfern einer Lösung bedarf. 
Während die nomadische Viehwirtschaft die Mo-
delle für die Beteiligungsverträge im Ackerbau 
lieferte, sd::mf die Feudalordnung die bis heute wir-
kenden sozialen Faktoren, mit Hilfe derer sich der 
Teilbau entwickeln konnte. 
Rentenkapitalistische Agrarverfassung 
Die Grundlage für die Verpachtung bilden fünf 
Produktionsfaktoren (Boden, Wasser, Saatgut, tie-
rische Kraft, mensehliche Kraft), deren jedes mit 
festen, wenn aueh regional verschiedenen Sätzen 
am Gesamtprodukt beteiligt ist. 
BoBEK (1962) sieht in dieser rentenkapitalistischen 
Agrarverfassung, die sich auf die Abschöpfung von 
Ertragsanteilen (Renten) von den sich selbst über-
lassenen bäuerlichen Kleinbetrieben konzentriert 
die Wurzeln der Minimumswirtschaft, die es de~ 
Grundeigentümer bzw. dessen Stellvertreter oder 
Generalpächter oder anderen Repräsentanten wei-
terer Produktionselemente vorteilhaft erscheinen 
lassen, den Einsatz auf ein Minimum zu beschrän-
ken, da jeglicher Mehrertrag nur zu einem Teil ihm 
selber zugute kommt. Die Gleichsetzung von wirt-
schaftendem Menschen und Zugvieh oder Saatgut 
läßt Eigeninitiative der Rayats kaum aufkommen. 
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Ein repräsentativer Rayat hatte einen Teilbau-
vertrag mit zwei eigenen Produktionsfaktoren ab-
geschlossen, wovon ein Faktor bereits seine eigene 
Arbeitskraft darstellte, der andere Faktor das Saat-
gut. 
Bei Gemüse werden in der Regel 50 Prozent an 
den Grundherren abgeführt. Trotz eines Ertrages 
von 50 dz Weizen bleiben für den Teilpächter nur 
15 dz übrig (s. Tab.). 






Ertrag da,·on entfallen auf (dz): Ei;~Jer 
Saatgut Grundherr Verkauf Vcrb::cdJ 
so 5 30 15 
15 1,5 10 3,; 
15 1,5 7,5 6 
52,5 40,5 8 
' 2250 Stück 1050 1200 4'' cc
In Kahrizak ist die Lage insofern noch günstig, als 
der Leihtraktor aus dem Nachbardarf das \\""irken 
eines Ochsenhalters (Gavband) überflüssig macht. 
Der Gavband pflegt sonst seine Kontrakte mit einer 
Feldgemeinschaft ( Boneh) einzugehen, die vier Män-
ner und einen Ochsen umfaßt. Er stellt der Arbeits-
rotte den für das Gespann fehlenden zweiten Ar-
beitsochsen. Im übrigen steht es der Feldgemein-
schaft frei, Saisonarbeiter oder Familienangehörige 
zu beschäftigen. 
Der Agrarzensus von 1960 weist für den Ostan 
(Provinz) Teheran aus, daß 45,5 O/o der 1'1änner 
über 10 Jahre in der Landwirtschaft tätig sind, von 
den Frauen nur 0,2 Ufo. 
Interessant ist in diesem Zusammenhang die Tat-
sache, daß in Kahrizak trotz erheblicher Unter-
beschäftigung das Teppichknüpfen nicht betrieben 
wird. Der Grund hierfür dürfte darin zu smhen 
sein, daß Teheran und Umgebung kein ausgespro-
chenes Knüpfzentrum darstellen. 
Nachteilig wirkt sich beim Teilbau die Benutzung 
eines Traktors deswegen aus, weil ein Produktions-
element für den Rayat entfällt und er nodl Leih-
gebühr bezahlen muß (Pflügen 550 Rials pro ha = 
27,50 DM). 
In Kahrizak erhalten nach der dort bestehenden 
Agrarverfassung zehn Rayats zwei Fünftel der 
Getreideernte, sechs Rayats nur ein Fünftel, wäh-
rend die 17 Landarbeiter mit Bargeld entlohnr 
werden. Die Erträge aus der Tierhaltung, insgesamt 
40 Kühe, 15 Kälber, 16 Esel, 250 Schafe, 100 Zie-
gen und 300 Hühner, sind nieht dunh Abgaben an 
den Grundherrn belastet. 
Ein Blick auf den Bareinkauf eines Sechspersonen-
haushalts mit nur einer in der Landwirtsdtaft täti-
gen Person zeigt, daß Fett und Fleisch nicht in aus~ 
reichendem Maße selbst produziert werden können. 
Reis wird nicht angebaut und muß gekauft werden. 
Den Ausgaben von 41970 Rials (davon 12520 für 
Lebensunterhalt) standen Einnahmen von 48 400 
Rials gegenüber, d. h. insgesamt betrug 1962 der 
Kapitalüberschuß 321,50 DM. Der überschuß 
eines anderen Rayats betrug sogar nur 175,50 DM. 
Dauernde Verschuldung oder zumindest Kapital~ 
armut der Rayats ist damit ein wesentlicher Faktor 
des Teilbausystems. Solange von den Grundeigen-
tümern bewußt an dem Fünfproduktionsfaktoren-
system festgehalten wird, weil ein Entgegen-
kommen von den Rayats angeblich als Schwäche 
ausgelegt wird, muß die Mehrheit der iranischen 
Bauernwinschaften mit dem von BoBEK ( 1962) ge-
brauchten Begriff Subsistenzwirtschaften bezeichnet 
werden. 
Der erwirtschaftete Bruttoertrag des Grundherrn 
beträgt für Kahrizak etwa SO 000 DM. 
Abwanderung, Beharrungstendenzen 
und Möglichkeiten ihrer Aufhebung 
Unter diesen Umständen bietet sidl für viele Dorf-
bewohner nur die Möglichkeit an, ihr Dorf zu ver-
lassen. Die rüddäufige Einwohnerzahl (1949: 750 
Ew., 1964: 730 Ew.) und die leerstehenden .Ge-
schäfte" weisen auf eine Landflucht hin. Die Mög-
lidlkeiten, in Teheran zu arbeiten, sind beschränkt; 
so arbeiten beispielsweise nur sechs Männer, die 
täglich pendeln, in einer Teheraner Sdluhfabrik. 
Zwölf höhere Schüler pendeln ebenfalls täglich. 
Eine Dorf-Hauptstadt-Beziehung ist praktisch nur 
durdl den Gemüseverkauf auf dem Teheraner 
Markt gegeben. Wichtig ist aber, daß keine direkte 
Busverbindung zwischen Kahrizak und Teheran 
besteht, sondern in Rey, das seit altersher als zen-
traler Ort eine größere Bedeutung als Teheran 
besitzt, umgestiegen werden muß. Hier werden die 
meisten Bazareinkäufe getätigt. 
Trotz der ländlichen Oberbevölkerung kommen zur 
Erntezeit noch 50 Saisonarbeiter nach Kahrizak, 
das als zentraler Ort untergeordneter Bedeutung 
für die umgebenden Dörfer auf gewerblichem Sek-
tor wichtig ist. 
Dennoch wird die Auseinandersetzung der Dorf-
bevölkerung mit dem verfügbaren Raum, die 
hauptsächlich von den primären Lebensform-
gruppen, den in der Landwirtschaft Tätigen, be-
stritten wird, auf Grund des bestehenden Geburten-
überschusses (auf 25-30 Geburten kommen zehn 
Sterbefälle) und der z. Z. bestehenden Tragfähig-
keit des Bodens in naher Zukunft neue Wande· 
rungsbewegungen auslösen. 
Trotz Berücksichtigung der Tatsadle, daß von 
Irans etwa 45 000 Dörfern zunächst der Staats-
besitz (1960: 5,5 Prozent) und die ungeteilten Dör-
fer in Privatbesitz (1960: 25 Prozent) in die Land-
reform mit einbezogen werden sollten (mechani-
sierte Dörfer, zu denen audl Kahrizak gehört, sin9-
von der Verteilung an die Rayats ausgenommen), 
bleiben in den nichtverteilten Dörfern die Behar-
rungstendenzen, die auch in Kahrizak beobaffitet 
wurden, weiterbestehen. Sie können nur durch eine 
dynamische Dorfentwicklung abgelöst werden. Es 
bieten sidl auf landwirtsdlafHichem Gebiet an: 
Anbau auf Brachland, Düngung, Aufhebung des 
Teilbaus, verstärkte Marktorientierung, weitere 
Mechanisierung. Die Sdlaffung neuer Lebensformen, 
die Wiederbenutzung der leerstehenden Zucker-
fabrikhallen könnte nur durch staatliche Hilfe er-
folgen. 
Abschließend kann festgestellt werden, daß der 
Einfluß und die Anziehungskraft von Teheran zwar 
zu erkennen waren, jedoch nicht die Ausmaße an-
nahmen, die ein Ballungsraum von 2,5 Mill. Men-
schen vermuten ließe. 
Zu den Bildern 
BILD 1: Da man in der Regel Karawansereien nidlt 
direkt an einem Dorf bzw. Dörfer nicht direkt an einem 
Karawanenweg anzulegen bestrebt war, liegt auch die 
Karawanserei von Kahrizak ca. 400 m vom Altdorf ent-
fernt an der heute asphaltierten Straße Teheran-Qom. 
In der ursprünglichen Anlage sind die Ställe rechts im 
Bild nicht vorgesehen. Die ehemaligen Lagerhallen wur-
den zu Wohnräumen umgebaut. (Blickrichtung E) 
Brw 2: In der sozialen Formenreihe gehören diese Flach-
dachhäuser im westlichen Teil des Altdorfes auf die 
unterste Stufe. Sie heben sich von der bereits abbröckeln-
den, ca. 7 m hohen Dorfummauerung durch ihren helle-
ren Verputz ab. Die weit vorgebauten Dachrinnen sollen 
ein Abwaschen des Lehms verhindern. 
BrLD 3: Das schwarze Band der im südlichen Bereich 
NNE-SSW verlaufenden Asphaltstraße Teheran-
Qom überwindet 18 km südlich der iranischen Haupt-
stadt einen hier 12m hohen Terrassenabfall, der, durch 
episodisr.he winterlidle Starkregen zerrunst, in diesem 
Bereich der Teheraner Schotterebene mit sandig-lehmi-
gem Material als sdlarfe Abgrenzung des sich südlich an-
schließenden Bewässerungslandes die südliche Begren-
zung der mittelquartären Elbursschotter (sogen. nKahri-
zakformation") bildet. Die durch miozäne Antikli-
nalen des welligen Untergrundes verbogenen älteren 
pliozänen und heterogenen Elbursschotter ragen östlich 
der Straße durdl die vegetationslose, heute unbewäs-
serte Quartärplatte (dunklere Tönung im SE dernadlE 
abzweigenden Nebenstraße) und durch die alluviale 
Bewässerungsflädle von Kahrizak {hellere Färbung 1 km 
östlidl der Straße, wegen höherer Lage unbewässert, 
dient als Friedhof für das Dorf). 
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Die oasenhafte Verteilung von sporadischen, scharf ab-
gegrenzten Kulturflächen und damit die Verteilung der 
Dörfer ist auf dem ariden Binnenhochland Irans durch 
lokale Erschließung von Wasser für Bewässerungszwecke 
bestimmt. 
Das nahezu quadratisch angelegte, mit seiner zum g~öß­
ten Teil noch erhaltenen Mauer zum festungsartigen 
Ghaleh-Typ zu rechnende Dorf Kahrizak ist v~:m seinen 
Qanaten abhängig, die seine 140 ha große \Xhnschatls-
fläche (davon 95 ha effektive Anbaufläche und 45 ha 
Brache) bewässern. Das Hauptqanat, das mit seinem 
"Mund" am Stufenabfall nördlich des Dorfes austritt, 
hat, wie die noch erhaltenen Qanatkrater zeigen, ehe-
mals zwei Vorläufer mit der gleichen Linienführung 
gehabt. Das ursprünglich den Komplex der Zuckerfabrik 
östlich der Straße versorgende, am Stufenabfall der 
Straße mündende Qanat erschließt ebenfalls einen 6 km 
in 35 m Tiefe gelegenen und an quartäre Schotter ge-
bundenen Grundwasserhorizont. über zehn aufgelassene 
Qanate des gleichen Systems sind mit ähnlicher, der 
Abdachung der Quartärplatte folgender Linienführung 
noch zu erkennen. Der Terrassenabfall bot optimale Be-
dingungen zur Dorfgründung, da er die kostspieligen 
Qanate um 3 km verkürzt. Die Lehmruinen eines Dorfes 
und Kulturspuren 1 km nördlich von Kahrizak deuten 
auf eine Wüstwerdung nach Versiegen der Qanate. 
Die Bewässerungsparzellen von Kahrizak, auf den abgc-
ernteten Getreideflächen sind noch die hellen Dresch-
plätze zu erkennen, sind zur systematischen Bewässerung 
durch jährlich neu aufzuwerfende, etwa 20 cm hohe 
Dämme in besonders bei Gemüseanbau nur wenige 
Quadratmeter große, in ihrem Höhenniveau fein ab-
gestufte Becken gegliedert. In ihrer länglichen Struktur 
folgen sie bis 1 km südlich von Kahrizak dem nord-
südlichen Gefälle der Ebene, um dann, wie das nur epi-
sodisch fließende Rinnsal westlich von Kahrizak, auf 
östliche Richtung einzuschwenken. 
Der Siedlungsschwerpunkt liegt noch heute in dem Alt-
dorf, das in Hayats, die Höfe von Großfamilien unter-
gliedert ist und sich teilweise durch Sackgassenstruktur 
auszeichnet. Diesem steht die alte Karawanserei, die 
Zuckerfabrik, das neuere Ladenviertel an der Haupt-
straße sowie mehrere größere Hayats, Speichergebäude 
und Landhäuser des abwesenden Grundherrn im um-
mauerten, noch heute direkt vom Grundherrn bewirt-
schafteten Gartenbezirk zwischen dem Altdorf und der 
Straße gegenüber. 
Qu~lle: National Cartographic Centre, Teheran; aus der 
Sene Teheran-Qom, August 1962. Aufnahmehöhe: 
1530 m, AMGL F/L 152 66 Nr. 62013/023. 
BILD 4: Auf Grund des Verlaufs und der Tiefe der 
Chahs (Brunnenschäd1te eines Qanats) ergab sich für den 
Raum u~ das Dorf Kahrizak, daß sich drei Systeme von 
q~naten m der Bewässerungslandschaft überlagern. 
Wahrend System I (Q 1, Q 2, Q 3) einen 6 km nördlich 
gelegenen Grundwasserträger der Kahrizak-Alluvionen 
nach S auf die Bewässerungsflur südlich der Stufe von 
Kahrizak l:iret, erschließt da~ Sy_stem II (Q 7, Q 8, Q 9) 
den schottngen, etwa 2m machngen und 10m tief lie-
genden Grundwasserspiegel (G) in den rezenten Teheran-
Alluvionen, der auch von dem Dorfbrunnen angebohrt 
wird. 
~etrachtet man das Qanatsystem 111 (Q 4, Q 5, Q 6, Q 9), 
1st folgendes festzustellen: 
J?un;h B:wässe~ung der Parzellen durch Q 1 und Q 2 hat 
s~ch m emer T1efe von 2-2,5 m unter der Kulturfläche 
em sekundärer Grundwasserhorizont (g) gebildet. Die 
kurzen_Qanate Q4, QS und Q9 dienen der Entwässe-
r~ng, smd also Dränage-Qanate, die bei Mutterschacht-
uefen von 3m bzw. 5 m, d. h. 1m bzw. 3m unter den 
anzusetzenden Grundwasserhorizont reichen. 
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Das durch die Dränage-Qanate durch Grundwasser-
abzug aus dem nördlichen Flurabschnitt erschlossene 
Grundwasser wird noch einmal auf die südliche Flur 
geführt. 
Es liegt damit eine doppelte Nutzung des Wassers vor: 
Qanatsystem 111 zehrt von dem auf die Felder verreihen 
Zufluß des Qanatsystems I. 
BILD 5: Der Wohlstand der drei Hausbesitzer im öst-
lichen Teil des Altdorfes wird durch den sauberen \'er-
putz und durch eingebaute Fenster unterstrichen. Die 
aus luftgetrockneten Lehmplatten errichtete Dorfmauer 
ist an der Innenseite nicht verputzt. Im Vordergrund 
ein Vorratskeller, der im Sommer zur Aufbew.1hrun;: 
von Eis, das in Stroh gepackt wird, dient. 
BILD 6: Die schleiertragenden Frauen (Tschadori) im 
Innenhof der Karawanserei beschäftigen sich vornehm-
lich mit ihren Kindern. Bereits kleine Mädchen werden 
an das Tragen des Schleiers gewöhnt. Minner wurden 
in Gesellschaft von Frauen nicht beobachtet, ebenso-
wenig Frauen in den Teehäusern des Dorfes. In der 
Wandnische ist ein Teil des Haushaltsgeräts zu sehen. 
Das davorhängende Sieb wird zum Getreidereinigen 
benutzt. 
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Grundzüge des ungarischen Kulturlandschaftsbildes' 
Von REINHART ZscHOCKE 
Es ist kein Zufall, daß die - heute bis auf ganz 
kleine Reste verschwundene - "Pußta" mit ihren 
Ziehbrunnen und Viehherden in den weiten Weide-
gebieten das allgemeine Vorstell~.mgsbild von der 
ungarischen Landschaft beherrscht. Sie ist die Land-
schaft Ungarns, die nicht nur in Operetten eine 
große Rolle spielt, sondern si1.:h vom übrigen 
Mitteleuropa am meisten unterscheidet und daher 
Yorwiegend beachtet wird. In der Tat ist aber 
das von Donau und Theiß durchflossene Flach-
land des Alföld mit seinen Großsiedlungen und 
den weit verstreuten T anyen nur eine unter 
mehreren recht verschiedenen Landschaften. Be-
trachtet man das Bild dieser Landschaften, so 
erkennt man, wie sehr gerade in Ungarn Kultur-
strömungen von den verschiedensten Seiten her und 
mit ihnen ejgene wirtschaftliche und soziale Eigen-
heiten in Vergangenheit und Gegenwart ihren Ein-
fluß geltend machen und - in Auseinandersetzung 
mit den natürlichen Gegebenheiten - das Gegen-
wartsbild sichtbar prägen. 
Ein für die Kulturlandschaft entscheidender Vor-
gang in der Geschichte Ungarns ist das Vordringen 
der Türken aus dem SO, das seinen Höhepunkt 
nach der Schlacht von Mohacz 1526 erreichte. Da-
1 Die folgenden Ausführungen erhielten ihren entsdJeidenden Answß 
auf einer von Herrn Prof. Dr. E. ÜTRDIB.-\ geleiteten Exkursion 
(April 1966), die in Ungarn von Herrn Proi. Dr. G. MAHOS ge-
führt wurde. Beiden Herren sei an dieser Sulle iiir ihre Anregung 
und Anleitung gedankt. 
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